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Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.
Anzeigenannuahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerke Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den
Briefträger 1,30 Mk.

vierteljährlich und monatliche Bezüge werden außer in der Ge
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Amtliches Verkündigungsblatt für die

ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

e

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Stadt FTeuchern.

Sonnabend, den 24. Februar 1917. 56. Jahrgang
Die lehzte Kriegswoche.

Der Wiederbeginn der Reichstagsverhandlungen
bringt ein neues Bild in unſer öffentliches Leben. Der
Krieg behält auf der Weltbühne den unumſtrittenen Vor

rang, aber der deutſchen Volksvertretung gebührt volle Auf
merkſamket für die Behandlung unſerer inneren Angelegen-
heiten. Nach außen hin ſind wir uns eins, da hat der
unbeſchränkte Tauchbootkrieg alle Köpfe bezwungen, alle
Herzen freuen ſich an den Erfolgen unſerer wackeren Blau-
jacken. Der deutſche Reichskanzler braucht um keinen parla-
mentariſchen Sieg zu ſorgen wie die fremdländiſchen Premierminiſter, er hat d Zuſtimmung des Reichstags für ſeine

Politik, und über die Einzelheiten der inneren Beratungs-
egenſtände wird das Einvernehmen kommen. War das
ei dem Geſetz über den Zivildienſt in verhältnismäßig

kurzer Be möglich, ſo wird es jetzt erſt recht gehen. Die
neuen Steuervorlagen, die den Hauptgegenſtand für den
Beratungsabſchnitt bis Oſtern bilden werden, erfordern be
trächtliche Summen, aber ſie haben nur einen vorüber
gehenden Charakter, weil ſpäter eine völlige Neuregulierung
der Fin inzlage erfolgen muß. Der Krieg hat uns in jeder
Beziehung mit Ziffern rechnen gelehrt, an die wir früher
nie gedacht haben, und trotzdem geht alles gut. So können
uns auch die Zahlen von heute nicht ſchrecken, denn ſie ſtellen
nur Mittel zum Zweck, nicht den Zweck ſelbſt dar. Der
Reichstag wird alſo auch in dieſem Abſchnitt ſeiner Arbeiten
einen guten Verlauf haben.

Die Zurüſtung für den häuslichen Tiſch
hat wieder zu längeren Erörterungen geführt, in die ſich
ſelbſt Gerüchte von einer Miniſterkriſis hineinmiſchten. Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer wurde
wegen einer Meinungsverſchiedenheit mit dem Lebensmittel

Diktator, dem Präſidenten von Batocki, amtsmüde genannt,
aber dieſe Mukmaßungen verrannen wie der Schnee im
Tauwetter. Und eht wird nicht mehr weiter geſtritten
ſondern gearbeitet. Wir ſehen doch, daß das Grau in
GrauMNaten nutzlos iſt, die Entwicklung der Verhältniſſe

eſtaltet ſich immer günſtiger, als angeno nen wurde. Die
Kohlenknappheit hat mit dem endenden Winter ſo viel von
ihrer Härte verloren, daß ihre Beſeitigung abgeſehen werdenkann. Das kräſtige Auftreten es Reichewacheramles be

ſchleunigte dieſen Ausgang. So wird es ſich auch auf dem
Lebensmittelmarkt geſtalten, auf dem, wie wir hoffen dürfen,
die neueſten Erfahrungen manche irrigen Berechnungen und
Befürchtungen beſeitigen werden. Die planvolle Vorbe-
reitung der Organiſation für die neuen Kulturen wird ſchon
im zeitigen Frühjahr ihre Erfolge zeitigen, ſie kann bei
günſtiger Witterung ſogar Wunder wirken.

Wir ſpielten aus.
Der franzöſiſche Generaliſſimus Nivelle und ſein eng

liſcher Kollege Haigh haben das Empfinden gehabt, ihrenLandsleuten mit Porfrühlingshoffnungen für die großen

Taten zu erfüllen, die ſpäter nachfolgen ſollen. Wir zer
brechen uns nicht die Köpfe um ihre Pläne, aber wenn wir
aus dem, was ſie zeigen oder reden, auf das ſchließen
wollen, was ſie noch im tiefſten Schrein ihres ſtrategiſchen
Gewiſſens bergen, dann muß davon noch vieles Stückwerk
ſein. Wenn ſie zu einem tüchtigen Erfolge ausgeholt hätten,
ſo würde die Rückwirkung in Frankreich und in England
nicht ausgeblieben ſein, aber wieder hat die deutſche Heeres
leitung ihnen gezeigt, wie es gemacht wird, ſie hat zuerſtausgeſpielt und einen guten Stich für ſich eingeheimſt. Da

die Beute des Tauchbodtkrieges immer deutlicher wird, ſo
kann die neue Offenſive nicht auf unbegrenzte Zeit hinaus-
geſchoben werden, die Munition, über welche unſere Gegner
verfügen, ſtand bereits auf ihrem Höhepunkt. ſie
trotzdem lange, ſo ſtimmt in den praktiſchen Vorbereitungen
ebenſo etwas nicht, wie in der Ausarbeitung der Pläne,
oder aber das Verantwortungsgefühl macht ſich geltend.
Daß die Somme Offenſive keinen Fortgang oder keine Fort
fahrung auf ungewiſſe Zeit hinaus vertragen kann, das
ſagen die Franzoſen und Engländer ſelbſt, bei denen es
heute auch wohl mit der Vorbereitung der büntfarbigen
Truppen hapert. Frankreich kann, nachdem es 1916 an
der Somme ſo furchtbare Verluſte hatte, 1917 nicht wieder
die gleichen Truppenmengen riskieren. Es wird alſo eine
andere Arbeitsteilung zwiſchen den Generalen Nivelle und
Haigh vorgenommen werden müſſen. Ob ſie dem Marſchall
Joffte ihren Offenſivplan zur Begutachtung nach Paris ein-
geſandt haben, iſt nicht bekannt geworden. Nach dem, was
früher über Joffres neuen Poſten und ſeine Beſugniſſe ver
Iautete, hätte es eigentlich geſchehen müſſen. Daß mit den
Ruſſen wegen Einleitung einer Offenſive auch dort verhandelt
wird, iſt anzunehmen, aber einſtweilen ſind die Moskowiter
mit ſich ſelbſt nicht einig. Die deutſche Front wird auch
dort die ihr geſtellten Aufgaben erfüllen.

Der neue Columbus.
Columbus, der die neue Welt entdeckte, hatte einen be

en des Zukunftsplan, aber Präſident Wilſon, der Beherr
cher des wichtigſten Teiles des von jenem entdeckten Land
gebietes, kann auf der Suche nach dem Ziele, das ihm be
rühmt machen ſoll, nicht zu einer feſten Richtſchnur für ſein
Handeln gelangen. So war er ſchon häufiger in ſeinem
Auftreten, und nur Deutſchland gegenüber zeigte er bisher

Anflug von Wollen, das aber, wie man ſieht, auch
ur Schein geweſen iſt. Augenſcheinlich hat er ſein eigenes

Somme ſchlugen

Ich überſchäht und Deutſchiand unterſchätzt und wartet, daß
die Reichsregierung ſich allen ſeinen Wünſchen fügen würde,
als er ſeinen Botſchafter aus Berlin abberief. Deutſchland
bleibt unerſchüttert, Wilſon aber ſchwankt, was werden ſoll,
wenn für ſeine Ententefreunde ſich die Lage weiter ungün-

r geſtaltet. Was ſoll er dann ſeinen Amerikanern ſagen
remden Staaten zu helfen, die bis zum Halſe in der Tinte

ſitzen, ſoweit geht weder die amerikaniſche Kriegsluſt, noch
der Edelmut der Yankees, die ohnehin mit ſchiefgezogenen
Mundwinkeln an ihre Zeichnungen für die neueſte britiſche
Kriegsanleihe denken. Als ein weitblickender Steuermann
für das nordamerikaniſche Staatsſchiff hat ſich Präſident
Wilſon jedenfalls nicht erwieſen, er hat die Lage nicht nur
in Europa, ſondern auch in den Vereinigten Staaten ſelbſt
gründlich verkannt. Und ſo ſieht er heute ſein Land auf
ſeiner politiſchen Jrrfahrt. Nachdem ihn die übrigen Neu
tralen alle im Stiche gelaſſen haben, ſind auch die Hoff
nungen der Entente auf r Hilfe noch unter den
Nullpunkt geſunken. Herr Wilſon hat bisher nur viel Spott
und wenig Ruhm geerntet, ſo ehrgeizig er nach dieſem auch
trachtete

Der Welkkrieg.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Engländer unter ſchweren Verluſten bei Ar
mentieres zurückgeworfen.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich von Armentieres drangen nach ſtarker Feuer

wirkung mehrere engliſche Kompagnien in unſere Stellung
fraftveller Gegenſtoß warf ſte ſofort hinaus. Bei Säuberung
der Gräben wurden 200 tote Engländer gezählt, 39 Mann
gefangen zurückgeſührt.

Erkundungsvorſtöße des Feindes ſüdweſtlich von War-
eton, ſüdlich des La Baſſee- Kanals und zwiſchen Ancre und

fegl. Beüber Neugruppierungen ſagt der berühmte ſchwei
zeriſche Militärkritiker, der das Märchen von einem großen
Marne-Siege der Franzoſen im Sept. 1914 in ſeinem ſoeben
erſchienenen Werke über den bisherigen Kriegsverlauf gründ
lich zerpflückt hat: Die große Kälte hat unter den fran
zöſiſchen Kolonialtruppen Opfer gefordert, die Verſchiebungen
nölig machten. Es iſt die Vermutung nicht abzuweiſen, daß
die mehr an der Peripherie angehäuften franzöſiſchen Truppen
vorübergehend auch nach dem Jnnern verlegt werden mußten,
und man wird wohl kaum ſehlgehen in der Annahme, daß
Neugruppierungen erfolgt ſind. Das Problem bes engliſch
franzöſiſchen Durchbruchs in einfacher oder konzentriſcher
Geſtalt, mit oder ohne Flankenbedrohungen, wird räumlich
allmählich ſo genau abgegrenzt, daß die Deutſchen es ver
hältnismäßig leicht haben, die zentrale Aufſtellung zu ſuchen
oder oſfenſive Gegenmaßnahmen zu treffen. Wenn es den
Ruſſen nicht gelingt, deutſche Kräfte zu binden, verfügt die
deutſche Oberſte Heeresleitung heute über größere Streit
mittel als im Juli vorigen Jahres um im Weſten zu operieren.

Weibliche Kräfte im engliſchen Heer. Der eng
liſche General Mac Ready ſchlägt vor, möglichſt viel Frauen
in der Armee in Frankreich und England zu verwenden,
wodurch viele tauſend Männer, die hinter der Front be
ſchäftigt werden, in den Schützengraben geſandt werden
könnten. 30 000 Frauen arbeiten ſchon jetzt im Heere als
Chauffeure uſw. Die britiſche Regierung hat bereits eine
Abteilung zur Verwirklichung des Planes Mac Readys er
richtet. Insbeſondere werden weibliche Mechaniker, Chauffeure,
Schreibrr und Ordonnanzen ausgebildet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Geſcheiterte feindliche Unternehmungen.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Südweſtlich von Riga und am Südufer des Narvez-
Sees ſcheiterten Unternehmungen ruſſiſcher Abtei-
lungen bis Kompagnieſtärke.

Bei Labuſy an der Schtſcharg und an mehreren
Stellen zwiſchen dem Dnjeſtr und den Waldkarpathen
wurden einige Handſtreiche von unſeren Stoßtrupps
erfolgreich durchgeführt.

An der
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.

und bei der
Heeresgruppe d. Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
herrſchte bei Schneetreiben nur geringe Gefechts-
tätigkeit.

Mazedoniſche Front
Oſtlich des Wardar verſuchten ſich Engländer vor

unſerer Stellung einzuniſten ſie wurden im Handgranaten
kampf vertrieben

Rückſichtsloſer Kaperkrieg Englands
gegen die Neutralen.

Aus London wird amtlich mitgeteilt: Jnfolge der am
1. Februar von Deutſchland angekündigten Verſchärfung des
Unterſeekrieges hat der König von Großbritannien und Jr
land nachfolgende Vorſchriften über die engliſche Seeſperre

erlaſſen Alle Schiffe. die nach voer von einem Hafen
fahren, von wo aus es möglich iſt, feindliches Gebiet zu
erreichen, ohne einen engliſchen oder einen Hafen eines ver
bündeten Landes anzulaufen, werden ſo behandelt, als be

ſie Güter des Feindes oder Güter mit feindlicher
eſtimmung, und werden daher aufgebracht und gegebenen-

falls vor ein Priſengericht geſtellt. Ein Schiff, das Güter
mit feindlicher Beſtimmung oder von feindlichen Urſprung
befördert, ſetzt ſich der Beſchlagnahme und der Verurteilung
aus. Wenn es jedoch einen engliſchen oder einen Hafen
eines verbündeten Landes anläuft, um ſich unterſuchen zu
laſſen, ſo wird die Ladung nicht ohne weiteres auf die ein
fache Vermutung hin für verfallen erklärt, daß ſie für den
Feind beſtimmt iſt oder von ihm herrührt. Alle Güter, bei
denen ſich nach Unterſuchung ergeben ſollte, daß ſie eine
feindliche Beſtimmung haben oder von feindlicher Herkunft
ſind, ſind der Verurteilung ausgeſetzt.

Die engliſche Flotte wird von nun an jedes Schiff, das
irgendwo auf dem Meere angetroffen wird, rückſtchtslos und
ohne weiteres durch das von uns erklärte Sperrgebiet
nach England ſchleppen und es dort feſthalten, um ſich ſo
wohl ſeiner Ladung zu bemächtigen wie auch den ſo gewon
nenen Schiffsraum in ſeine Dienſte zu zwingen. Denn von
jedem neutralen Hafen aus iſt es möglich „ohne einen eng
liſchen oder einen Hafen eines verbündeten Landes anzu
laufen“, „feindliches (d. h. deutſches oder uns verbündetes)
Gebiet zu erreichen. Zum mindeſten in der Theorie beſteht
dieſe Möglichkeit für jedes neutrale Schiff. England zögert
nicht, dieſe Theorie aufzuſtellen, die ein ſehr intereſſanler
von England unfreiwillig gelieferter Beweis dafür iſt, daß
die „Blockade“ der deutſchen Küſten doch nicht ganz ſo
„effektin“ iſt, wie von engliſcher Seite immer behaupfet wird.

Die neue Verfügung der engliſchen Regierung und der
engliſchen Admiralität ſetzt allen Vergewaltigungen der
Neutralen, die ſich England und ſeine Verbündeten bisher
zuſchulden kommen ließen, die Krone auf. Erſtaunlich iſt die
Erfindergobe der engliſchen Staatsmänner und der engliſchen
Flof leitung, die aufgewendet wird, nicht etwa um die
deutſche Flotte zum Kampfe zu ſtellen und z bewin
ſondern um die Neutralen unter das engliſche Joch zu
beugen. Die neue Anordnung der engliſchen Regierung iſt
nichts anderes als die Verkündung des uneingeſchränkten
Kapergrieges gern die Neutralen. Jhre praktiſche Wirkung
veranſchlagt die „Voſſ. Ztg. angeſichts der Tatſache, daß
die engliſche Flotte ſich kühn in ihren Häfen verſteckt und
daß unſere U-Boote, die von uns als Sperrgebiet erklärten
Gewäſſer von Tag zu Tag mehr von allen nach Englandsund ſeiner Verbündeken Kaſten fahrenden Schiffen reinfegen,

gering. Wir helfen mit unſerer Flotte und beſonders mit
unſeren UBooten den Neutralen auch dieſen neueſten Schlag
gegen die neutrale Schiffahrt wirkſam abwehren.

Mit ſeiner neueſten Maßregel läßt England den letzten
Reſt der Achtung vor den Rechten der Neutralen fallen
Es will die Schiffe der Neutralen zwingen, ſeine Häfen an
zulaufen und damit ſich in die Gefahrenzone unſerer See
ſperre zu begeben. Gehorchen die Schiffe dem Zwange
nicht, ſo behandelt e ſie als Blockadebrecher. Der
Zweck dieſer Drohung iſt, England trotz unſerer Sperre den
nötigen neutralen Schiffsraum zuzuführen, deſſen es für
ſeine Exiſtenz bedarf. Es iſt ein Verzweiflungsmittel, das
deutlicher als alles andere zeigt, welche Wirkung unſere
Sperre bereits ausübt. Es zeigt aber laut „Köln. Zig.“
auch, wie wenig ſich England um die Rechte der Neutralen
kümmert, wenn es ihm an den Kragen geht. Auf die
Antwort der Neutralen darf man neugierig ſein, namentlich
auf diejenige Amerikas. Läßt es ſich von England ſeine
Seewege in dieſer Weiſe vorſchreiben, ſo läßt es ſich mehr
Einſchränkungen ſeiner Souveränität gefallen, als ihm an
geblich von Deutſchland zugemutet werden.

Zum U-Bootkrieg ſchreibt der ſchweizeriſche Militär
ſachverſtändige Stegemann u. a.: Den nachweisbarſten
Erfolg des UBootkrieges erblicken wir in der Unterbindung
des Seeverkehrs im Mittelmeer. Er trifft Jtaliens über
ſeeiſche Kohlen Muniktions und Lebensmittelzufuhr und
gefährdet überdies die Verſchiffung italieniſcher Truppen
nach Saloniki in hohem Maße.

Vergiftete Lebensmittel gegen U-Boote. Bei
ihrer Suche nach Abwehrmitteln gegen die deutſche UBoot
efahr ſind die Engländer auf ein Mittel verfallen, deſſen
uchloſigkekt auch von den Amerikanern anerkannt werden

muß. Sie laſſen ihre Schiffe vergiftete. Nahrungsmittel,
unter anderem auch Wein führen und haben es ſogar ver
ſucht, neutrale Schiffe zu veranlaſſen, das Gleiche zu tun
Sie erwarten, die deutſchen UBoote könnten ihre Vorräte
aus den Ladungen der von ihnen angehaltenen Schiffe
ergénzen, und hoffen, auf dieſe Weiſe UBovotsBeſatzungen
unichädlich zu machen.

Gegen Wilſons Wunſch. Der Ausſchuß für aus
wärtige Angelegenheiten des Senats in Waſhington faßte den
Beſchiuß, daß der Vertrag, durch den Columbia für den
Verluſt durch den Panamakanal entſchädigt werden ſoll, in
dieſer Seſſion nicht rartſiziert werden könne, obgleich Wilſon
vor dem Ausſchuß auf dieſe Ratifizierung gedrängt hatte als
auf eine Tat der Gerechtigkeit und auch, weil es möglich
ſei, dag die Vereinigten Staaten demnächſt alle Freunde,
die es ſich nur ſichern könnte, in Zentral-Amerika, wo die
Vereinigten Staaten wichtige Intereſſen haben, brauchten.

Marineminiſter Carſon über den UBootkrieg.



Der engliſche Marineminiſter e bei Einbringung ſeines
Etats in Parlament eingehend über die UnterſeebootDrohung.
Die Bedrohung ſei ernſt und es gäbe kein einzelnes Wunder
mittel dagegen Er vertraue aber darauf, daß durch den
Ausbau der jetzt erdachten Mittel ihr Ernſt allmählich ſehr
gemildert werden würde. Die engliſchen Verluſte ſeien ernſt,
aber ſie entſprächen nicht der übertriebenen Prahlerei der
deutſchen Berichte über ſie. Während der erſten 18 Tage im
Februar ſeien 134 engliſche, allikerte und neutrale Schiffe
aller Art verſenkt worden, aber während dieſes Zeitraums
ſeien 6075 Schiffe in engliſchen Häfen angekommen und 5873

hätten ſie verlaſſen. tDeutſche UBoot Verluſte ſind bekanntlich noch nicht zu
beklagen geweſen. Herr Carſon ging um dieſe Tatſache wie
die Katze um den heißen Brei herum und meinte, daß die
Vernichtung eines Unterſeebootes ſich ſchwer feſtſtellen laſſe.
Gr habe Berichte von 40 Kämpfen mit UBooten ſeit An
fang Februar erhalten. Vierzigmal in achtzehn Tagen mit
dem Feind handgemein geworden zu ſein, ſei eine große
Leiſtung. Carſon erwähnte die Gefangennahme eines U
Bootes durch einen engliſchen Zerſtörer als einen der feſt
ſtehenden Fälle und bat die Nation, der Flotte durch Ein
ſchränkung der Einfuhr zu helfen und erklärte, er vertraue
darauf, daß die Bedrohung gelöſt werden würde.

a Deutſcher Reichstag.
8 Uhr 45 Min. Präſident Kämpf: Beim Wieber

ſammentritt des e heiße ich Sie allerherzlichſt
wickkommen. Wenn nicht alles täuſcht, nähern wir uns den

ſcheidungskämpfen in dem gewaltigen Völkerringen. Hoch
Herzig und von den edelſten Beweggründen geleitet, hat der
deutſche Kaiſer und ſeine Verbündeten den Feinden die Hand

Frieden geboten. Dieſe Hand iſt mit Hohn und
Spott zurückgewieſen worden. Angeſichts dieſer Zu
weiſung ergreiſt nunmehr Deutſchland mit ſeinen
Verbündeten die Waffe, die es uneingeſchränkt anwenden
will, und die es ſich geſchaffen hat durch ſeine Tat
Kaſt und ſeine fortgeſchrittene Technik. Jn dem feierlich
ernſten Augenblick, den wir durchleben, ſind wir uns deſſen
gewiß, daß wir dieſe Waſſe nicht eher niederlegen werden,
gis bis das Ziel des Kampfes erreicht iſt, die Vertei
digung der Unabhängigkeit und Freiheit unſerer Heimat.
e Beifall. Jn dieſem Augenvlick, in dem wir in
die größten Kämpfe eintreten, entbieten wir unſern Gruß
dankbar und bewundernd unſerem ſtolzen Heer und den

unſerer Verbündeten (Stürmiſcher Beifall), unſerer
lzen Flotte (erneuter ſtürmiſcher Beifall) und unſeren

unvergleichlichen Tauchbooten und deren todesmutigen Be
u (Wiederholter brauſender Beifall). Wir entbieten

n Gruß nicht zuletzt den erprobten und geniglen Führern
Stürmiſches Bravo ir enth und zu Lande.

Sieten ünſern Gruß dem ganzen Volke, das wie nie zuvor
an der Arbeit iſt, trotz aller Schwierigkeiten für Kaiſer und
Reich, für die Freiheit und Unabhängigkeit unſeres Vaterlandes zu wirken. (Stürmiſcher Beiſalß

Der Präſident machte darauf Mitteilung von Ableben
des Abg. Roland Lucke und des auf dem Felde der Ehre
gefalletten Abg. v. Meding. Der Präſident hat den Plades Verſtorbenen mit einen Lorbeerkranz geſchmückt. An

der Reichskanzler hat ein Beileidsſchreiben an den Reichstag
gerichtet. Die Abgg. erhoben ſich zu Ehren der beiden Ver
ſtorbenen von den Plätzen Darguf wurde die Anleihedenk
ſchrift für 1916 genehmigt. Es folgt die erſte Leſung eines
Geſetzenkwurfes zur Einberufung von Hilferichtern zum
Reichsmilitärgericht.

Miniſterialdirektor Lewald empftehlt die Vorlagz. DieS ſchäfte des Reichsmilitärgerichts haben ſich m ars ver
Hreifacht. Daher ſind neue Hilfskräfte nötig. Abg. Stadt

hagen GSoz. Arbg.) beſtreitet die Not wendigkeit der Vor
lage. Man ſolle die kleinen Verfehlungen nicht verfolgen.
Abg. Landsberg (Soz.) Wir ſind mit einer Ausſchuß
beratung einverſtanden, erwarten aber ſchleunige Arbeit.

Abg. Dove (Vp.) r a nicht notwendig
Abg. Fehrenbach (Ztr.) Das M.-Str.-Geſetzhuch weiſt viele
Härten auf, die eine recht baldige Anderung erheiſchen.
Einzelne militäriſche Oberbefehlshaber ließen das Schutzhaft
geſetz unberückſichtigt. Das Geſetz wurde in erſter Leſung
angenommen. Freitag 1 Uhr Etat. Schluß gegen halb
fünf Uhr.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
64. Sitzung vom 22. Februar.

Die Beratung des Haushalts der Handels und Ge
werbe- Verwaltung wurde fortgeſetzt.

Abg. Boeniſch (Ztr.) führte aus Das Handwerk müſſe
mehr als bisher an Kriegslieferungen beteiligt werden, die
Verdienſte des Miniſters um die Organiſationen des Hand
werks müßten anerkannt werden. Die Grundbedingung dafür
wäre er freudige Jnnungszuſammenſchluß des Handwerks
wie im Mittelalker; ſodann müßte dem Handwerk durch
Verbeſſerung der Technik und Zuführung mechaniſcher Kraft
geholfen werden. Lehrlingsweſen und Geſellenprüfung
müßten entſprechend ausgeſtaltet werden. Das neue Sied
lungsland, das wir alle erhoffen, müſſe auch mit Handwerkern
und Bauern beſetzt werden.

Abg. Rewoldt (Frkonſ.) bezeichnete den Wiederaufbau
des gewerblichen Mittelſtandes als eine der wichtigſten
Aufgaben nach dem Kriege. Der Proletariſterung der Maſſen
könne man nur durch Schaffung ſelbſtändiger Exiſtenzen ent
gegenwirken. Abg. Hagaſe (Soz.) nannte die Fahlloſen
Bundesratsverordnungen, unter denen der Kleinhandel litte,
unhaltbar. Das Bauhandwerk litte unter dem Mangel an
Perſonal und Material. Die Vergebung bei Subhaſtationen
geſchehe oft willkürlich. Mit der Gewährung von Kriegs
krediten ſollte man nicht ſo engherzig ſein; die Fortbildungs

ſchulen müßten aufrechterh alten werden, die Zahl der Lehr
ünge ginge erſchreckend zurück.

Ein Regierungsvertreter ſtellte Prüfung einiger
Anregungen. des Vorredners in Ausſicht und hob hervor,
daß die Regierung dem Fortbildungsſchule und Lehrlings
weſen ihre eifrigſte Aufmerkſamkeit widme: Abg. Leinert
(Soz.) erklärte, ſür das Handwerk ſei die Selbſthilfe der
einzig richtige Weg. Die Dieferungsverbände für die Kriegs
induſtrie führten dem Handwerk die Aufträge, die es er
wartete, nicht zu. Gegen den Kriegswucher müſſe noch

he Abg. Fuhrmann wolleWeshalb
Zuruf: 2

uſe: nein, nein
lung ſei auch ohne Annexionen geſicher

Damit iſt der Handelsetat erledigt. Der Etat der Zölle
und indirekten Steuern wurde ohne Debatte erledigt. Beim
Etat der direkten Steuern warnte Abg. Bredt (Frkonſ.) vor
einer Zuſchlagswirtſchaft in Preußen. Nach weiteren Aus
führungen der Abgg. v. d. Groeben (Konſ.), Levy (Natl.),

hanſſen Sei und Hirſch (Soz) vertagte ſich das
auf Freitag. Schluß halbſechs Uhr.

icklung

Verwendung von Schrotpatronen im franzöſiſchen
Heer. Jm ſüdlichen Teil der Weſtfront iſt öſters i
Schrotpatronen auf die deutſchen Sehſchlitze in den Stahl
blenden geſchoſſen worden, und bei S s wurde imfrangoſiſchen Drahthindernis eine zerſchoſſene franzöſtſche

Schrotflinte mit drei Patronen (Rehpoſten) gefunden. Die
Verwendung dieſer völkerrechtswidrigen Waffe im franzö
ſiſchen Heere wird bewieſen durch die e nieder

eſchriebene Ausſage eines franzöſtſchen Soldaten, der be
undet, daß von den 53 Mann eines Stoßtrupps für

Patrouillenunternehmungen der 134. Div., welche Anfang
Januar 2917 den Handſtreich gegen die deutſchen Gräben
ausführte, ungefähr 10 Leute mit doppelläufigen Jagd
pflinten ausgerüſtet waren, um mit Rehpoſten auf den Feind
zu ſchießen. Jede Kartuſche hatte 9 Rehpoſten (9 kleine
Bleikugeln).

Gegen die Kriegsziele der Entente nahm eine
Verſammlung ſämtlicher Profeſſoren und Dozenten der Uni
verſität Wien eine Entſchließung an, in der es heißt Die
Feinde Oſterreich-Ungarns Haben die Befreiung der Jtaliener,
Slawen, Rumänen, Tſchechen und Slowaken von der Fremd
herrſchaft als ihr Kriegsziel verkündet. Bei uns wohnen
keine unterdrückten Völkerſchaften, die zu befreien wären.
Allen Stämmen und Sprachen iſt durch die Verfaſſung po
litiſche Freiheit, Selbſtverwaltung in den Gemeinden und
autonome Behörden, ſowie Vertretung im Parlament ge
währt. Jn dem von Deutſchen gegründeten, 3 deutſche
Führung ſtark und groß gewordenen Oſterreich haben die
Släwen kulturell, wirtſchaftlich und politiſch eine Höhe erreicht, wie ſie ihnen in keinem ſonſt en Staate der Welt
je zukeil geworden iſt. Die Univerſität Wien iſt ſich bewußt,
mit allen Bewohnern unſeres Staates in ÜUbereinſtimmung
zu ſein, wenn ſie feierlich Widerſpruch erhebt wider den von
unſeren Gegnern an der öſterreichiſchungariſchen Völker
familie geplanten Frevel und gegen den Gedanken, als könne
der Friedensſchluß dazu führen, daß die heute in der Mo
narchie lebende Völkergemeinſchaft durch erzwungene Ab
trennung einzelner Teile verſtümmelt werde. e e

Frankreichs Kolonialtruppen.
Über die Zahl der Truppen, die von den Kolonien

e geſtellt wurden, fehlen amtliche Angaben. Nach
er letzten Zählung gab es 492 000 Franzoſen in Algerien,46 000 in Zunis und 36 000 in Marokko dazu kommen

noch 70 000 algeriſche Juden, die alle franzöſiſche Bürger
ſind. Dies ergibt einen Geſamtbevölkerungsſtand von
600 000, die der allgemeinen Dienſtpflicht unterworfen ſind.
Obgleich die Einberufungen in Nordafrika noch nicht auf
die hohen Altersklaſſen wie in Frankreich ſelbſt ausgedehnt
worden ſind, glaubt ein Londoner Blatt laut Frankf.doch, das ganze im eigentlichen Sinne frangöſt che Kontin
en aus den Kolonien, von dem die meiſten in den Zuaven

egimentern dienen, auf ungefähr 600 000 Mann berechnen
zu dürfen.

Die Zahl der unter dem Namen Turkos bekannten
eingeborenen Weißen aus Nordafrika wird mit 150 000 an
er Die Hauptmaſſe der farbigen Truppen Frankreichseſteht aus Schwarzen aus Frangoſiſch Weſlafrue, die ge

wöhnlich Senegaleſen genannt werden, obwohl ſie ſich aus
allen Gebieten des Sudan rekrutieren. Dieſe Truppen haben
angeblich mit Auszeichnung an der Somme und bei Verdun
und ebenſo auf Gallipoli und bei Salonikt gekämpft. Amt-
liche Statiſtiken aus FranzöſiſchWeſtafrika ergeben, daß die
Zahl der Senegaleſen, die für den europäiſchen Krieg auf
geſtellt wurden, im Jahre 1916 die Ziffer von 118 000 Mann
erreicht hat. Andere gleichfalls amtliche Quellen zeigen, d
die verſchiedenen farbigen Kontingente, die von Jndochin c
Madagaskar und Weſtindien geſtellt wurden (wo die
Schwargzen, da ſie franzöſiſche Bürger ſind, der allgemeinen
Wehrpſticht unterliegen), ſich wohl auf weitere 150 000 Mann
delaufen. Die Geſamtzahl beträgt danach 860 000 Mann.
Dieſe ſtellen lediglich die kolonigien Truppen dar, die gegen
värtig auf den verſchiedenen europäiſchen Fronten kämpfen.
Fs ſind in dieſe Zahl weder die farbigen Truppen, die in
Kamerun und Togo gefochten haben, noch die eingeborenen
Arbeiter einbeſchloſſen, die aus den Kolonien nach Frankreich
gebracht worden ſind. Allerdings ſind dabei wohl nicht die

Verluſte in Betracht gezogen, die gerade die farbigen
ilfsvölker im Kampfe und durch Krankheit erlitten haben.

Das erwähnte Londoner Blatt glaubt, daß die Bevölkerung
von Franzöſtſch-Nordafrika, die jetzt 12 Millionen beträgt,
in wenigen Jahrzehnten auf 20 Millionen ſteigen und mit
der etwa gleich ſtarken Zahl der Schwarzen in Franzöſiſch
Weſtafrika ein Reſervoir bilden wird, aus dem Frankreich
in Zukunft ſeine militäriſchen Kräfte auffriſchen könne.

Lebensmittelkrawalle in Neuyork. Laut „Times“
ſammelten ſich 300 Frauen aus den ärmeren in Neu
horks vor dem Rathaus und forderten eine Herabfe
Lebensmittelpreiſe. Die bekannte Aufwiegleriit Marie
hielt eine Anſprache. Die Polizei griff ein und nahm ſie
feſt. Darauf wurde die inzwiſchen ſtark angewach ene Volks
menge auseinandergetrieben. Der Bürgermeiſter befand ſich
aicht im Gebäude. Den Frauen wurde mitgeteilt, daß er
wahrſcheinlich am folgenden Tag eine Abordnung aus ihrer
Nilke empfangen würde. Die Kundgebung war ein Ausflaß
von Ruheſtörungen, die ſich abends vorher ereignet hatten,
weil die Ladenbeſitzer zu hohe Preiſe für dle Lebensmittel
verlangt hatten. Die Frauen waren in die Läden gedrungen,
hatten die Lebensmittel mit Eſſtg übergoſſen und ſonſtige
Verheerungen angerichtet.

Die neuen Kriegsſteuern,
die der Reichsſchatzſekretär Graf Roebdern am Freitag im
Reichstage einbringt, ſind dadurch erforderlich geworden, daß
die Schuldenlaſt des Reiches ſich im vergangenen Jahre um
24 Milliarden vermehrt hat und für den Zinſendienſt dieſer
Summa 1250 Millionen erforderlich ſind. Ließe ſich das
baldige Ende des Krieges erwarten, ſo hätle man auch dieſe
fünf Viertel Milliarden mit auf den Kriegskredit übernehmen
können da aber bezüglich des Kriegsausganges n er
Ungewißheit herrſcht, ſo geboten die Grundſätze et
Wirtſchaftsführung, für die Verzinſung
menen Schuld zu ſorgen, ge o
ſchah, als neben der Krieges
der Erhöhung der Tabakc

umſatzſteuer und

Sieht män von de
Kriegsabgabe der Reich
und über die Sicherung der Kriegsſte
der Zenſiten ins Ausland ab, ſo ſint e
die die Reichsregierung aus dem nach dem Kriege z
wartenden großen Steuerbukett vorweggenommen hat di
Einführung der Kriegsgewinnſteuer, die Kohlen und die
Verkehrsſteuer. Da man einen Ertrag von 400 bis 500 Mil

r

lionen aus dent 20 progzenttigen Zuſchlag erwartet, ſo ergibt

ſich, daß die Summe der Kriegsgewinne auf 2 bis 2,5 Mil
liarden Mark geſchätzt wird. Die Kohlenſteuer, die zu einer
guter u r von Steinkohlen, Preßkohlen und
Koks führen nuß, wird in Höhe von 20 Prozent des Wertes
der Kohle beim Verlaſſen der Grube vom Lieferanten er
hoben und iſt für das Quantum jedes Monats am 15. des
darauf folgenden Monats fällig. Da die Zahl der vorhan
denen Kohlengruben verhältnismäßig gering iſt und da ſich
die meiſten Kohlenzechen im Beſitze des preußiſchen Staates
befinden, ſo geſtaltet ſich die Erhebung der Kohlenſteuer ſo
einfach wie möglich. Jhr Ertrag wird auf etwa 500 Mil
lionen bei 500 Steuerpflichtigen geſchätzt. Manchen Wider
ſpruch wird im rin die geplante neue Verkehrsſteuer
haben, die auf die Fahrkarten einen Zuſchlag von 10 bis 16

und auf den Frachtverkehr einen ſolchen von 7 Prozent legt
und ſich auch auf die Klein und Straßenbahnen erſtreckt
Von dieſer Verkehrsſteuer wird ein Ertrag von 260 bis
270 Millionen Mark erwartet.

GSchonunng der Familienväter. Die Regierung hat
auf eine Anfrage des Abg. Stücklen folgende Antwort erteilt
„Das Kriegsminiſterium hat Anordnung getroffen, daß bei
der Verwendung der Mannſchaften auf die r
niſſe der oft ſchon durch ſchwere Blutopfer hart geprüften
Familien Rückſicht zu nehmen iſt, und daß Familienväter
mit vielen Kindern möglichſt nicht dauernd in vorderſter
Hinie Verwendung finden.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 22. Februar Amtlich wird verlautbart
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Tätigkeit unſerer Jagdkommandos und Stoßtrupps
war geſtern wieder rege, namentlich im Frontraum zwiſchen
Dorna Watra und dem Dnjeſtr. Unſere Abteilungen ent
ledigten ſich ihrer Aufträge überall mit Erfolg und brachten

ſelbſt nur ſehr geringe Verluſte erleidend zahlreiche
Gefangene ein.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Vojuſa lebhaftere Geplänkel. Nordweſtlich vorr

Tepelani wurden feindliche Banden zerſprengt.

Seit dem 1. Februar 200 281 engliſche Tonnen
vernichtet.

Amſterdam, 21. Febr. Troy der engliſchen Verſchleie
rungsmethoden bricht ſich hier die Ueberzeugung Bahn, daß
der engliſchen Handelsflotte durch die verſchärfte Seekriegfüh
rung das Grab geſchaufelt werde. Die Verluſte der engli
ſchen Reeder ſeit Beginn der Seeſperre ſind noch nicht annä
hernd zu überſehen. Wie gewaltig ſie aber emporgeſchnellt
ſind, geht daraus hervor, vaß ſeit dern 1. Febr. die von Lloyds
als verloren gemeldete engliſche Tonnage ſich bis heute auf
200 281 Tonnen beziffert. Jn dieſen Zahlen ſind nur Paf
ſagier und Frachtſchiffe einbezogen, während Bewachungs
fahrzeuge und Fiſchdampfer nicht darin enthalten ſind.

London, 22. Febr. Lloyds meldet, daß die engliſchen
Dampfer Corſo und Roſalie verſenkt wurden. t

Der italieniſche Truppentransportdampfer „Minas“
verſenkt 1000 Jtaliener ertrunken

Berlin, 22. Febr. (Amtlich.) Eines unſerer Unter
ſeebsote hat am 4. Febr. im Mittelmeer der italieniſchen
Transportdampfer „Minas“ (2854 Tonnen) durch Torpedo
ſchuß verſenkt. Der Dampfer hatte 1000 Mann Truppen,
eine große Ladung Munition und Gold im Werte von 3
Millionen Mark für Soloniki an Bord. Die Beſatzung des
Dampfers und ſämtliche an Bord befindlichen Truppen ſind
umgekommen, mit Ausnahme von wei Mann.

36 Schiffe von 2 N-Booten verſenkt.
Berlin, 21. Febr. Zwei heute zurückgekehrte UBovte

haben 24 Dampfer, 3 Segler und 9 Fiſcherfahrzeuge ver
ſenkt. Acht davon hatten geladen 9100 Tonnen Kohle,
3000 Tonnen Eiſenerz, 3500 Tonnen Lebensmittel, davon
etwa die Hälfte Butter und Magarine, 2200 Tonnen Stroh
und Heu, 2700 Tonnen Kriegsmaterial nach Jtalien, 800
Tonnen Stückgut, 300 Tonnen Hufeiſen, ferner befand ſich
unter den verſenkten Schiffen ein Tankdampfer von 7000
Tonnen, ein Geſchütz wurde erbeutet.

Der deutſche Hilfskreuzer „Puyme“ bei der Arbeit.
Der zweite deutſche Hilfskreuzer, der angeblich „Puyme“

heißt, ſetzte, wie die Kopenhagener Zeitung „Politiken, melden,

ſeine kühne Tätigkeit fort und hat bereits eine
ſehr große Anzahl von Schiffen verſenkt. Jn der
letzten Hälfte des Monats Dezember verlegte er ſeine
Tätigkeit in den ſüdlichen Teil des Aktlantiſchen Ozeans.
Elf engliſche Kriegsſchiffe, mehrere franzöſiſche und ein japa
niſches Kriegsſchiff ſeien jetzt auf der Jagd nach der „Puy-
me“. Die Zahl der von der „Puyme“ verſenkten Schiffe iſt
in der letzten Zeit auf 26 geſtiegen. Der Geſamtwert der
verſenkten und aufgebrachten Schiffe mit Verladung wird von
den Blätte n auf 17— 20 Millionen Dollars angegeben.

Abendbericht der deutſchen Heeresleitung.

Verlin, 22. Febr. abends. Amtlich. Jm Weſten bei
Regen und Nebel keine Kampfhandlungen von beſondrer Ve
dentung.

Die engliſch-franzöſiſche Front offenſivbereit.
Die „Neuen Zürcher Nachrichten“ melden „Petit Pari

ſien“ ſtellt feſt, daß die franzöſiſch engliſche Front von
Dünkirchen bis nach Belfort nunmehr nahezu offen ſi v be

reit ſei.
9080 Tote bei der Exploſten der Londoner

Munitionsfabrik.
Stockholm, 22. Febr. Ein aus England zurückgekehrter

ſchwediſcher Seemann, welcher eine Holzladung nach England
gefahren hat, gibt „Sveneka Dagbladet“ einen Bericht, dem
zufolge er Augenzenge der bekannten Januar Exploſion der
Munitionsfabrik in London war. Nach amtlichen Berichten
betrug die Zahl der Opfer 4501, jedoch ſei allgemein be
kannt, daß in Wirklichkeit 9000 getötet wurden. Die Ex
ploſton fand um 9 Uhr abends ſtatt. Die Umgegend war
zehn Meilen taghell erleuchtet. Zur Rückfahrt erhielt das



Schiff nur Kohlen bis Grimsby, von dort bis Blyth.
Hier traf das Schiff kurz nach Sprengung des däniſchen
Dampfers „Hamna“ ein, die unmittelbar vor dem Hafen
Kattfand. Deutſche VBoote hatten trotz engliſcher Bewach
ung ſich in den Hafeneingang geſchlichen und torpedierten
den dort liegenden Dampfer, um die Hafeneinfahrt zu er
zwingen. Die ſkandinaviſchen Seeleute werden nach ſeiner
Ausſage in England tyranniſiert. Jn London dürfen ſie
nur von 2 bis 7 Uhr an Land gehen und in den übrigen
engliſchen Städten ſich gar nicht von den Fahrzeugen ent
fernen. Wenn dex Kapitän in der Dunkelheit nicht alle
Bullaugen geſchloſſen hält, wird er ſtreng beſtraft. Die
Verproviantierungsſchwierigkeiten ſind bedeutend. Zucker iſt
nicht zu bekommen. Friſches Fleiſch bekam man in drei
Wochen einmal zu Geſicht. Die Hafenarbeiter ſind alle
alte Leute. Der Dampfer fuhr in der deutſcherſeits zuge
laſſenen Friſt ab, traf mehrere deutſche UBoote, wurde
durchſucht und erhielt die Erlaubnis, weiterzufahren.

Die furchtbare Exploſion in Archangelsk.
Kopenhagen, 21. Febr. Dem Blatte „Haparanda Ny-

heter“ zufolge wurde durch die letzte Exploſion in Archan
gelsk om 24. Januar das größte Munition und Kriegs
materiallager der Welt zerſtört. Die Exploſion hatte voll
kommen den Charakter eines mächtigen Erdbebens. Schon
durch die erſte Exploſion wurde die Eiſenbahnſtation, die
2 Kilometer entfernt lag, vollſtändig zerſtört. Jm Lager

befanden ſich 3000 Arbeiter, Soldaten und Poliziſten, wo
von nur 200 lebend gerettet wurden. Auch außerharb des
Lagers wurden zahlreiche Perſonen getötet und verletzt von
den im Hafen liegenden Schiffen ſind fünf geſunken, zwei
ſchwer beſchädigt.

Operatisn der Königin von Bulgarien
Sofia, 21. Febr. Nach einer Meldung der Bulga-

riſchen TelegraphenAgentur hat ſich die Königin vor einigen
Tagen in Dresden einer glücklich verlaufenen Operation unter
zogen. Die königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, die aus dieſem
Anlaß am Krankenlager der Königin weilten, ſind nach
Piſtyan zurückgekehrt, wo ſich König Ferdinand zum Kurge
brauch befindet

Tagung des Bundes der Landwirte.
Berlin, 21. Febr. Die erſte Generalverſammlung des

Bundes der Landwirte ſeit Ausbruch des Krieges wurde heute
mittag von Freiherrn v. Wängenheim mit einer längeren An
ſprache eröffnet, die in ein Kaiſerhoch ausklang. Nach weite
ren Anſprachen des Bundesvorſitzenden Dr. Roeſicke und des
Landrats a. D. Roetger vom Zentralverband Deutſcher Jn
duſtrieller, des Reichstagsabgeordneten Dr. Wildgrube ſowie
einem Schlußwort Freiherrn von Wangenheims wurde eine
Entſchließung einmütig angenommen, in der es heißt: Jn
voller Erkenntnis des Ernſtes der Lage, aber auch in unge
brochenem Opfermut wollen die deutſchen Landwirte alles ge
ben, was wir haben und ſchaffen, was Menſchenkraft zu ſchaffen
vermag und mit dem geſamten deutſchen Volk Entbehrung und
Einſchränkung teilen und auch unſererſeits alle Kraft daran
ſetzen, um den Teil des Kampfes ſiegreich zu beſtehen, den zu
führen wir berufen ſind.

Provinz und Narhbarſtaakten.
Teuchern, den 23. Februar 1917

Papiere beifügen Arbeitnehmer, welche die auf
Grund des Hilfsdienſtgeſetzes gebildeten Schlichtungsaus
ſchüſſe anrufen, tun dies oft, ohne nähere Angaben zu ma
chen über ihr Militärverhältnis, den Grund ihrer Zurück
ſtellung oder Rückberufung aus der Front. Dadurch ent
ſtehen allgemein für die Borſitzenden der Schlichtungsaus
ſchüſſe umfangreiche Schreibarbeiten, weil ſte erſt wieder bei
den Bezirkskommandos obige Feſtſtellungen machen müſſen
Es iſt deshalb erforderlich, daß alle Arbeiter, die ſich noch
in einem Militärverhältnis befinden, bei Anruf des Schlich
tungsausſchuſſes ihren Militärpaß dem Vorſitzenden des
Schlichtungsausſchuſſes einſenden und genaue Angaben über
den Grund ihrer Zurückſtellung oder Rückberufung aus der

Front machen. SErfrorene Kartoffeln eßzbar. Die Kartoffelver
teilungsſtelle in Warſchau hat nachſtehendes Verfahren in
großem Umfange als völlig brauchbar erprobt:

Man lege die zu Steinen gefrorenen Kartoffeln 24
Stunden in 10 15 grädiges Waſſer und koche ſie unmittel
bar im Anſchluß daran mit der Schale! Nutzanwendung.
Jeder dem Kartoffeln erfroren ſind, ſchütze ſte gegen vor
zeitiges Auftauen im Keller und in der Erde!

Auszeichnung. Jn den Kämpfen in Rußland wurde
der Reſerviſ? Martin Gebler, Sohn der Frau Mühlen und
Gutsbeſitzerin Gebler in Lognitz, mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet.

(Auszeichnung) Dem Musketier Emil Kiontke aus
Schartau wurde das Friedrich- Kreuz am grünroten Bande
verliehen.

(Feldmäßiger Anban von Gemüſe.) Gelegentlich
des land wirtſchaftlichen Tages des Landkreiſes Weißenfels hielt Herr
Obſtbaubeamter Nottelmann einen Vortrag über die Förderung des
feldmäßigen Gemüſeanbaues, dem wir folgendes vernehmen.

Von der großen Zahl der verſchiedenen Gemüſearten können für
den feldmäßigen Anbaun nur die in Betracht kommen, welche als Nah
rungsmittel am meiſten verlangt werden und die bei möglichſt ein
fachen Kulturarbeiten ſich mit jedem land wirtſchaftlichen Betriebe ver
binden laſſen. Bei den Bodenverhältuiſſen des Kreiſes kommen vor
allen der Anbau von Mohr und Kohlrüben, Grün-, Weiß- und Rot
kraut, Wirſing, Roſenkohl, Kohlrabi, Spinat, Bohnen, Erbſen und
Zviebeln in Frage.

Wie allen Wurzelgemüſen, kein friſchgedüngtes Laud den Möhren,
fie ſchießen ſonſt üppig ins Kraut und briggen weniger Ertrag und
werden leicht madig. Ein im Herbſt mit gut verrottetem Dünger oder
im Frühjahr 1916 gut gedüngtes Stück Land würde am paſſendſten
ſein. Tief gepflügt und im Frühjahr, ſobald abgetrocknet iſt, glatt
ſchleppen, eggen und dann drillen in Reihen von 20 Zentimeter Ab
ſand, pro Morgen fünf bis ſechs Pfund abgeriebenes Saatgut. Je
früher beſtellt, um ſo beſſere Ernten. Damit die Reihen der winzigen
Möhrenpflänzchen beſſer und früher ſigthar werden, iſt das Beimengen

von etwas Kopfſalatſamen, pro Morgen ein bis zwei Pfund zu em
pfehlen. Nebenbei auch noch eine ſehr gute Nebenernte, zumal wenn
der Salat im Schock 1.50 bis 2 Mark koſtet. Nach dem erſten Hacken
mit der Haud oder Maſchine erfolgt das Verziehen auf einige Zenti
meter Abſtand. Bei der großen Kunappheit an Saatgut iſt beſonders
vorſichtiges Drillen angebracht. Als beſte Sorten ſind bekannt Frühe
von Rantes halblange, abgeſtumpfte, dann als ſpäte die Braunſchwei

lich erfolgen, in Reihen von 25 bis 30 Zentimeter weit und etwa 5

er lange rote, die Lsbricher, orangegelbe und weiße verbeſſerte Rieſen.
on Kopfſalat, Maikönig und Berliner Ackerland, welches in der Dün

gung nicht ſo gut vorbereitet werden konnte, gibt man kurz vor der
Beſtellung je zwei Zentner Superphosphat und 40 Prozent Kali
Durchſchnitrserträge von 250 bis 300 Zentner Möhren ſind keine
Seltenheit.

Spinatkultur. Wie alle Blattgemüſe, verlangt auch der Spinat
einen gut durchdüngten und tiefgepflügten Boden. Sobald es Anfang
März die Witterung erlaubt, den Acker geſchleppt und fein krümelig
geeggt, in Rillen von 20 bis 25 Zentimeter gedrillt, pro Morgen et
wa 10 bis 12 Pfund Samen. Ein einbis zweimaliges Hacken iſt erforderlich
damit das Unkraut, Vogel miere uſw. ſich nicht zu üppig entwickeln
kann. Die Ernte kann im Mai beendet ſein und bringt meiſtens 25
bis 40 Zentner pro Morgen. Da nun der Spinat den Boden nur
kurze Zeit beanſprucht, ſo kann nach dieſer Vorkultur eine Hauptkultur
in ſpätem Weiß oder Rotkraut, Wirſing, Roſenkohl, Kohlrabi, Kohl
rüben uſw. und auf einem ſolchen Acker im nächſten Jahre mit vollem
Erfolg Buſchbohnen angebaut werden. Wo Jauche genügend zur Ver
fügung iſt, überjauche man den Acker vor dem Pflügen ordentlich und
bepflanze ihn dann, d. h. wenn gewalzt und Markierſtriche in Ab
ſtänden von 50 bis 60 Zentimeter gezogen ſind, in den Reihen auf 50bis 60 Zentimeter mit Weißkraut, Wiſing Rotkraut und Roſenkohl

und zur gleichen Zeit und auf denſelben Acker in Reihen noch Kohl
rabi auf 25 reſp. 30 Zentimeter Abſtand. Bevor das Großgemüſe wie
Weißkraut uſw. ſich voll entwickelt hat, iſt Kohlrabi in Sorten Wiener
weißer und blauer bereits abgeerntet und hat uns pro Morgen etwa
40 bis 50 Zentner gebracht. Ein Morgen Land hingegen nur mit
Kohlrabi bepflanzt, bringt bis 150 Zenkner. Zu 6 M. den Zentner
angenommeu, 240 bis 300 M., die den Reinverdienſt erhöhen helfen.
Dieſes Spinatland mit Kohlrüben in Abſtänden von 502435 Zenti
meter bepflanzt, wird Durchſchnittsernten von 270 bis 300 Zentern
bringen. Kohlrüben laſſen ſich aber auch noch ſehr gut auf Grünfut
terland, welches tüchtig gejaucht wurde, anbauen.

Bei richtiger Folge der einzelnen Gemüſearten wird auch nicht mehr
Dünger als bei den landwirtſchaftlichen Kulturgewächſen gebraucht.
Solch ein Kohlland kann man im Herbſt pflügen und Feldſalat
oder NRapünzchen, noch vor der nächſtjährigen Bohnenernte, darauf
ziehen. Dann wiederum tief gepflügt und Buſchbohnen als Nächfrucht.
Als beſte und ertragreichſte Sorten ſind Hinrichs Rieſen, Kaiſer Wil
helm, Saxonia, Wachsdattel uſw. bekannt. Das Auspflanzen der
Samen ſollte nicht vor Anfang Mai erfolgen, da ſonſt ſehr leicht die
ſehr empfindlichen Bohnenkeimlinge durch ſpäte Fröſte vernichtet werden
können. Die Pflanzreihen wählt man am beſten 50 Zentimeter, in
denſelben die Bohnen zu je drei Stück 40 bis 45 Zentimeter vonein
ander entfernt. Sobald die Bohnen das dritte Blatt machen wollen,
mit der Hacke einmal oberflächlich lockern nach acht bis zehn Tagen
ſo mit der Hacke durchfahren, daß die Reihen leicht angehäufelt werden.
Da es bei der Bohnenernte darauf anköommt, daß keine Bohnen zu
hart werden, ſo müſſen genügend Pflücker vorhanden ſein. An grünen
Bohnen bringt der Morgen etwa 40 bis 50 Zentner, größere Ernten
von 50 bis 80 Zentner ſind in guten Jahren aber auch keine Selten
heit. Eine Frau kaun pro Tag etwa vier Zentner Bohnen pflücken,
als Pflücklohn wird in der Regel je nach Sorte 75 Pf. bis 1 Mk.
bezahlt. Neben dieſen grün abgepflückten Schoten kann der Morgen
aber auch noch drei bis ſechs Zentner Trockenböhnen bringen. Bei den
aäugenblicklichen hohen Preiſen wohl beachtenswert. Auf Bohnenland
in folgenden Jahre Blattgemüſe, gibt gute Ernten.

Zwiebel und GrünkoehlKultur. Grünkohl iſt ſehr
genügſam und wird deshalb immer als Nachfrucht nach Früh
kartoffeln mit beſtem Erfolge verwandt. Grünkohl wird faſt gar nicht
vom Ausland eingeführt und iſt daher ſtändig in den Wintermonaten
auf dem Markte gefragt. Der Zentner Grünkohl koſtete früher etwa
2 M., heute 20 bis 25 M. und geerntet können pro Morgen von dem
niedrigen, feingekrauſten etwa 50 bis 60 Zentner und mehr werden.
Solch ein Grünkohlland gibt bei milderen Bodenarten wieder gutes
Zwiebel und Bohnenland.

Zwiebeln dürfen abſolut keinen friſchen Stalldünger be
kömmen, weil ſonſt wohl viel Schlotten aber gar kein Zwiebeln
zu ernten ſind. Als beſte Zwiebelſorte iſt die Zittauer Rieſen
zu nennen. Die Kreisgegenden, welche mehr lockeren, mürben Boden
haben, ſollten ſich der Zwiebelkultur in dieſem Jahre beſonders an
nehmen. Es werden Preiſe für Zwiebeln bezahlt, die das 10- bis 15-
fache der Friedenspreiſe darſtellen. Mittlere Zwiebelernten bringen

meiſt 80 bis 100 Zentner Zwiebeln pro Morgen. Die Ausſaat der
Zwiebeln kann im Herbſt, muß aber im Frühjahr ſo zeitig wie mög

bis 6 Pfund Saatgut pro Morgen. Der Same ſelbſt darf nur ganz
flach gedrillt und muß nach dem Drillen mit einer Walze leicht ange
drückt werden. Damit die Zwiebelreihen beim Hacken beſſer ſichtbar
werden, empfiehlt es ſich, etwas Mohnſamen mit zu drillen. Das Hacken
und Verziehen ſind die einzigen Arbeiten. Jn naſſen Jahren muß man
noch drei bis vier Wochen vor der Ernte die Zwiebelſchlotten nieder
walzen um die Reife zu beſchleunigen. Neben der Ernte in Speiſe
zwiebeln erhält man auch noch eine ganze Menge kleiner Steckzwiebeln,
die heute auch im Zentner 100 bis 120 M. koſten. Wo Steckzwiebeln
vorhanden ſein ſollten, möglichſt kleine Frucht geſteckt. Die Nachfrage
nach frühen Zwiebeln wird in dieſem Jahre ſehr groß ſein.

Die Kultur der Exbſe im Maſſenanbau iſt im allgemeinen bekannt.
Wenn die Schoten grün abgepflückt werden ſollen, iſt unbedingt not
wendig, daß jede fünfte Reihe 80 Zentimeter von der vorhergehenden
entfernt iſt, alſo ſog. Beete mit vier Reihen und dieſe mit Abſtänden
von 20 Zentimeter entſtehen. Den 80 Zeniimeter breiten Streifen drillt
man mit drei Reihen Spinat, um auch dieſen Boden intenſiv aus
zunutzen. An Saatgut braucht man pro Morgen nach dieſer Art 70
bis 80 Pfund.

FPferde-Aushebung. Wie uns von zuſtändiger Stelle
mitgeteilt wird, werden in der Zeit der Frühjahrhseſtellung
PferdeAushebungen nicht vorgenommen. Aus dieſem Grunde
finden nach dem 1. März vorläufig keine Aushebungen mehr
ſtatt.

Unterneſſa. Jn einer am Sonntag ſtattgefundenen Ver
ſammlung des land wirtſchaftlichen Vereins für Ober und
Untnrneſſa ſprach Lehrer Schlegel- Teuchern über die in den
Verſammlungen der land wirtſchaftlichen Kreisvertretung und
des land wirtſchaftlichen Tages näher erörterten Ziele einer
Gemüſezentrale im Landkreiſe Weißenfels. Die meiſten der
Anweſenden erklärten ſich bereit, größere Landflächen mit Ge
müſe zu bebauen.

Weißzenfels, 21. Febr. Die Gewerkſchaft „Michel“ hat
den Landwirten, die Kohlen holten und mit Gold bezahlten,
für jedes Goldſtück 6 Zentner Kohlen umſonſt zugegeben.
Der Erfolg war bis jetzt 270 M. in Gold, die der Reichs
bank abgeliefert wurden.

Altenburg, 20. Febr. Jn Jückelberg ſind dem Gutsbe
ſitzer Pröhl drei Schweine im Gewichte von 50 Pfund ge
ſtohlen worden. Die Tiere ſind im Schweineſtall äbgeſtochen
und dann nach dem Kuhſtall getragen worden. Dort ſind ſie
ausgeweidet und das Fleiſch in der Selbſttränke geſpült und
gebrüht worden. Der Täter iſt dann unter Zurücklaſſung der
Eingeweide unerkannt entkommen.

Chemnitz, 21. Febr. Auf tragiſche Weiſe wurde am
Dienstag nachmittag in Erdmannsdorf der 78 jährige Grün-
der der dortigen Aktiengeſellſchaft Spinnerei, Färberei und
Verbandswattefabrik Arno Moritz Meiſter, Kommerzienrat
Arno Meiſter, aus dem Leben abgerufen. Während er ſich
auf dem Nachhauſewege von der Fabrik vor dem hieſigen
Poſtgebäube mit ſeinem Direktor unterhielt, löſte ſich ein Eis
ſtück los und traf Herrn Meiſter ſo unglücklich daß er ſchwer
verletzt zuſammenbräch. Bewußtlos wurde der Verwundete
in ſeine Wohnung gebracht, wo er ſtarb. Der Heimgegan
gene führte in den letzten Jahren den Vorſitz im Aufſitehts
rate des Aktienunternehmens und war weit über Sachſens
Grenzen hinaus bekannt und beliebt.

Leipzig, 21. Febr. Obwohl ein Verbot des Backens von
Chriſtſtollen beſtand, hatte die Gaſtwirtsehefraun Lina Bar
tuſch in Leipzig Ende November 1916 in der Bäckerei der
Bäckermeiſterswitwe Bertholdt 15 Weihnachtsſtollen backen laſ
ſen, zu denen ſie den Teig in ihrer Wohnung zubereitet hatte.
Vom Schöffengericht Leipzig wurde die Bartuſch zu 200 M.
und die Bertholdt, die obendrein noch die Hefe zu den Stollen
geliefert hatte, zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

Camburg, 22. Febr. Oberhalb des Güterbahnhofes
wurde Dienſtag abend der 12jährige Volksſchüler Otto Börner
von hier tot auf dem Gleiſe aufgefunden. Die Räder waren
dem Unglücklichen mitten über den Leib gegangen und hatten
ihn augenſcheinlich auf der Stelle getötet. Ob ein Urglücks
fall oder ſelbſtmörderiſche Abſicht bei dem Knaben, deſſen
Vater im Felde ſteht, vorliegt, weiß man noch nicht.

Magdeburg, 21. Febr. Eine in größerem Umfange im
Geheimen betriebene Fleiſcherei wurde hier laut „Magdeb.
Ztg.“ von der Kriminalpolizei ermittelt und aufgehoben. Sie
war in einem Schyppen am Lorenzweg eingerichtet, wo in
der Zeit vom 16. Januar bis 17. Februar nachweislich
über hundert Schweine geſchlachtet worden ſind. Es handelt
ſich um ſogenannte Futterſchweine, die unter 150 Pfund
gewogen haben ſollen. Sie wurden von dem Handelsmann
Robert Goedecke von hier bei einem hieſigen Großſchlächter
gekauft, dann von ihm und dem Schlachter Hermann Titſch,
der ſich hier vorübergehend aufhielt, nach dem Grundſtück
am Lorenzweg geſchafft und dort von beiden gemeinſam ge
ſchlachtet. Das gewonnene Fleiſch iſt, ohne auf Trichinen oder
ſonſt tierärztlich unterſucht zu ſein, ſoweit es ſich hat nach
weiſen laſſen, zum Preiſe von 3,10 Mk. für das Pfund ver
kauft worden. Der auf dem Stadtmarſch wohnende Schank
wirt Johann Kutz hat allein etwa 1900 Pfund erhalten, die
er dann zum Teil weiter verkauft hat. Von Kutz haben
andere Händler einen Teil des Fleiſches gekauft und dafür
4,25 und auch ſelbſt 5 Mark für das Pfund bezahlt. Alle
beteiligten Perſonen werden fich wegen der begangenen ſtraf
baren Handlungen vor Gericht zu verantworten haben. Von
dem Fleiſch ſind bis jetzt über 900 Pfund ermittelt und mit
der aufgefundenen Wurſt, ſowie dem Schmalz dem ſtädtiſchen
Schlachthofe übergeben worden.

Dresden, 21. Febr. Vor dem Schöffengericht Dresde
ſtand jetzt auf Antrag des Vereins gegen das Beſtechungs
weſen, Sitz Berlin, die Strafſache gegen den Architekten Lev
Hoeſe, Dresden, u. Gen., wegen Beſtechung an. Die An
klage behauptete, der genannte Architekt habe als Bauleiter
für einen Fabrikbau von mehreren Baulieferanten Schmier
gelder angenommen und die Lieferanten dafür bevorzugt,
Die Beweisaufnahme beſtätigte dies. Die Angeklagten führ
ten an, es ſeien keine Schmiergelder, ſondern „Proviſionen“,
die insbeſondere im Dresdner Baugewerbe allgemein üblich

ſeien. Der gerichtliche Sachverſtändige, Baumeiſter Wun
derlich, Dresden, erklärte dieſe Behauptung der Angeklagten
für zutreffend. Das Gericht vertrat aber einen anderen
Standpunkt. Wenn jene Unſitte im Dresdner Baugewerbe
noch „allgemein üblich“ ſei ſo müßte ſchleunigſt eine Umkehr
ſtattfinden. Der bauleitende Architekt ſei der Vertrauens
mann des Bauherrn und dürfe von der anderen
Partei den Baulieferanten, keinerlei „Proviſionen“
annehmen. Dies ſei genau ſo verwerflich, als wenn ein
Rechtsanwalt von beiden Parteien Honorar nehmen wollte.
Das Sericht verurteilte den Fabrikanten Bilz, Dresden, zu
300 Mark Geldſtrafe, den Fabrikanten Schmidtchen, Dresden,
zu 150 Mark, den Tiſchlermeiſter Jacob in Radebeul zu
300 Mark den Fabrikanten Wauri, Dresden, zu 100 Mk.
und den Fabrikanten Süß, Dresden, zu 50 Mk. Geldſtrafe.
Das Verfahren gegen den Architekten Hoeſe, welcher gegen
wärtig Reviſor einer Kgl. Artillerie-Werkſtätte in Dresden
iſt, mußte abgetrennt werden.

Oelnitz, 21. Febr. ine große Freude widerfuhr dem
Kanonier Kurt Heinz inſofern, als er dieſer Tage das Ge
hör wiedererlangte, nachdem er länger als zwei Jahre voll
ſtändig taub war.

Vermiſchtes.
Rener ſtarker Froſt in Oſtpreußen. Die milde Wit

terung, die auch in Oſtpreußen die bittere Kälte abgelöſt
hatte, hielt nicht lange an. Wie man nämlich aus Königs
bergodrahtet, iſt in der ganzen Provinz in der Nacht zum
Montag wieder ftrenger Froſt eingetreten. Königsberg hatte
Sonntag früh 17 Grad, Jnſterburg 21, Marggrabowa 24 Grad
unter Null.

Nach 34 jähriger Zuchthausſtrafe begnadigt worden
iſt der Bergmann Joſef Gowik aus Rokikknitz in Oberſchle
ſien, der im Jahre 1883 wegen Ermordung ſeines Schwagers
zum Tode verurteilt aber zu lebenslänglichem Zuchthaus be
gnadigt wurde.

Familientragödie in Neukölln. Jn Neufölln bet
Berlin vergifteten ſich die Eheleute Schmidt, die vom
Schürzenmachen lebten, mit ihren beiden Kindern, einem
vierzehnjährigen Mädchen und einem 8 jährigen Knaben,
indem ſie die Gashähne ihrer Wohnung öffneten. Die Frau
war rettungslos an Bruſtkrebs erkrankt, der Mann ſollte
am Freitag eingezogen werden und ins Feld kommen. Die
Leute hatten vor der Tat, zu der ſie ſich durch zwei Flaſchen
Wein Mut getrunken hatten, 120 Mark Bargeld, die Lebens
verſtcherungspolize und ſonſtige Papiere auf dem Tiſche
niedergelegt.

Deukſches und kvrſiſches Bluk.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. Fortſetzung
Leutnant Bernard Baraillon und der ſchwarze Beppo

waren ohne ernſte Wunden aus dem Kampfe entronnen und
auch vor dem Looſe der Geſangenſchaft glücklich bewahrt wor

den. Der Leutnant unterließ ese, auf die Szenen in der
Villa zurückzukommen, denn wenn er Beppo reizte und da
mit zum Erzählen der früheren Ereigniſſe veranlaßte, ſo konnten
böſe Dinge für ihn ſelbſt daraus entſtehen. Beppos hetße
Rachſucht war ihm zur Genüge bekannt. So hüllten ſich
Beide gegeneinänder in finſteres Schweigen. t

Das Regiment war in die Nähe von Paris zurückgenom
men worden, dem Leutnant war alſo öfter Gelegenheit gebotent,
in der Hauptſtadt zu verweilen. Er hatte geſchwankt, ob er
Hortenſes Eltern aufſuchen ſollte oder nicht, ſondern ob er
ihnen von der Begegnung mit Hortenſe erzählen ſollte. Noch
wußte ja niemand, was der Krieg bringen würde, aber es war



doch für ihn nicht mehr gleichgiltig wie ſeine künftige Stellung
zu ſeinen nächß. n Verwandten ſich geſtalten würde.

Das Rachegefühl gegen Erich Günther überwog endlich
in ihm und der Wahrheit gemäß konnte er ja erzählen, daß
Hörtenſe ſich rückhaltslos auf die deutſche Seite, auf die ih
res Gatten geſtellt hatte. Wie Herr Chartes Baraillon dies
Verhalten ſeiner Tochter gefallen würde, das mochte er mit

ſich ſelbſt abmachen, ihn ging das nichts an.
Zu ſeiner nicht geringen U berraſchung traf er den Oheim

in der Uniform der Mobilgarde, auf die Monſieur Charles
nicht wenig ſtolz war. Daran war freilich nichts Abſonder
liches, da er erſt im beſten Mannesalter der vierziger Jahre
ſtand. Auch Charles Baraillon war, wie ſein Neffe Leutnant
geworden und nun keineswegs gewillt, deſſen militäriſche Au
korität bereitwillig anzukennen.

Als Reſerveoffizier hatte der Neffe eine leidliche militäriſche
Ausbildung gehabt, während der Leutnantsraäng des Oheims
im weſentlichen auf ſeiner bürgerlichen Würde als Mitglied
des Gemeinderats von Paris beruhte. Wie es indeſſen in
allen ſolchen Fällen zu ſein pflegt, ſo war bei Herrn Charles
Baraillon mit dem militäriſchen Range auch das „Bewußtſein“ gekommen, daß an ihm ſeit ſeiner pflichtmäßigen Di enſt

zeit, in der er keinerlei Avancement erfahren hatte, jetzt erſt
gut gemacht worden ſei, was damals verſäumt worden war,daß in ihm ein kleiner Napoleon ſtecke, der berufen ſei, in

dieſem Feldzuge den Ruhm der Mobilgarde von Paris mit
wahren zu helfen. Der Neffe hielt wie alle aktiven Offiziere
von der Mobilgarde und ihren zu erwartenden Kriegsleiſt
ungen ſehr wenig, und als der Oheim ihm mit großen
Siegesphantaſien entgegentrat, lächelte er ſteptiſch.

„Jch gönne Dir und deinen Kameraden alle militäriſchen
Exfolge,“ ſagte er, „aber es Dir denn vollſtändig gleich
giltig, daß ſich Hörtenſe ſo gänzlich von Frankreich abge
wender hat und nur noch für Deutſchland ſich begeiſtert.
Auch als Frau eines Deutſchen hätte ſie ihre Vergangenheit

„Das Kind hatte niemanden, der mit ihr von Paris
ſprach,“ warf Madame Baraillon ein, in deren Bruſt ſich
doch das mütterliche Gefühl regte. „Um ſie an Paris zu
erinnern, war ich da,“ hätte Bernard bald geſagt, aber das
hätte doch zu tö icht geklungen, und ſo unterdrückte er dieſe
Bemerkung ſorfältig und er wartete ab, was Hortenſe's
Vater dazu vorbringen würde. Aber auch Herrn Baraillon's
Herz ſchlug unter dem Waffenrock viel ruhiger, als ſein Neffe
gemutmaßt hatte.„Der Einfluß dieſes Herrn Günther auf ſeine Frau wird
ſich verringern,“ meinte Herr Baraillon würdevoll, „wenn
Hortenſe von den Ruhmestaten ihrer Pariſer Landsleute
gehört hat. Euer Regiment hat ihr freilich nicht imponieren
können, da es vor dem Feinde gewichen iſt, aber das wird
ſich, wie geſagt, alles äudern. Du kannſt Dich darauf ver
laſſen

Dabei blieb es, denn die Neuheit und der Reiz der
Uniform wirkte auf den Pariſer Gemeinderat viel zu ſtark,
zu berauſchend für die Zukunft, als daß alle Auseinander
ſetzungen ſeines Neffen ihn hätten entnüchtern können. Und
Frau Melanie Baraillon ſah es von ihrem kleinbürgerlichen
Standpunkt ſehr ungern, daß ſich jemand um die Angele
genheiten ihrer Tochter und deren Mannes bekümmerte, den
ſie jetzt doch ſchlechtecdings gar nichts mehr angingen. Der
Herr Neffe hätte ſich heranhalten ſollen, Hortenſe zur Frau
zu gewinnen, ſo lange es noch an der Zeit geweſen war,
jetzt war es zu ſpät.

Madame Baraillon war nicht für romantiſche Epiſoden
außerhalb des Eheſtandes von den Pariſer Abenteuerlich
keiten wünſchte ſie das Leben ihrer einzigen Tochter unter
allen Umſtänden frei zu halten.

Paris war unausgeſetzt in heller Siegesſtimmung. Die
paar „Affären“, die man verloren hatte, waren nicht der
Rede wert, vieſe Scharten würden glänzend ausgewetzt werden.
Bernard Baraillon teilte die Siegeszuverſicht aller Franzoſen

WMinenſtollen mit 250 Gefangenen,

daß der Krieg ſich viel länger hinziehen würde, als die große
Menge glaubte. Dieſe Erfahrungen hatte er doch aus den
blutigen Treffen mit heimgebracht, die ſeine urſprüngliche
Leichtherzigkeit völlig umgewandelt hatte. Zu dem Haß
gegen Erich Günther war in den letzten Wochen viel Reſpekt

hinzugekommen. Fortſetzung folgt.

NMeueste Nachrichten.
Großes Hauptquartier 23. Februar 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Nebel und Regen verlief der Tag in den meiſten
Abſchnitten rahig. An einzelnen Stellen der Artois- und
Sommefront, auch zwiſchen Maas und Moſel kam es zuräumlich begrenzten Gifechten von Erkundungsabteilungen.

Mehrere Gefangene ſind eingebracht worden.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Priuz Leopold v. Bayern
Bei Smworgon, weſtlich von Luck. ſowie zwiſchen Zlota

Lipa und Narajowka war das Artillerie- und Minen
werferfeuer lebhafter als ſonſt.

Bei Zwycyn öſtlich von Z oczow drangen unſere Stoßtrupps in
die ruſſiſhhe Stellung und kehrten nach Sprengung von 4

dabei 3 Offizieren und
2 Maſchinengew hren z trück.

Suüdöſtlich rot Bre zany war gleichfalls ein Erkundungs
vorſtoß erfolgreich

Front des Gencraloberſten Erzherzog Joſeph.
Nichts Beſonderes.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenfen
Unſere Sicher ungstruppen wieſen in der Serethniederung

bei Kormol die Angriffe mehrerer ruſſiſcher Kompagnien ab.
Mazedoniſche Front.

Nichts Neues.

nicht ſo ſehr vergeſſen müſſen. Das iſt unnatürlich“. im vollen Maße, a er war doch ſo ehrlich, nzige ſteh n,

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9 b des Getzes über den Belagerungszuſtand

und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit angeordnet:

Die Aus und Durchfuhr ſämtlicher Sprechmaſchinen (Phonographen, Gramophondiktiermaſchinen uſw.)
Platten und Walzen iſt verboten.

Soweit ausnahmsweiſe
erteilt iſt, müſſen ſie nach der Frachtbriefprüfungsſtelle Magdeburg, Neue Wallſtraße, zugeſandt werden,
hier den Zuverläſſigkeitsvermerk zu erhalten.

Zuwiderhandlungen werden,
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft,
1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 17. Februar 1917.

für Platten und Walzen dieſer Art eine beſondere Aus oder Durchfuhrerlaubnis
Um

ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe vorſehen mit
im Falle mildernder Umſtände kann auf Haft. oder Geldſtrafe bis zu

Der ſtellv vertretende Kommandierende General

Freiherr v. Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung
Die Reichsfuttermittelſtelle hat den Zeitpunkt, bis zu welchem die

ablieferungspflichtigen Gerſtenerzeuger Zie abzugebenden der im
Jahre 1916 geernteten Gerſte zu liefern haben, auf 23. Februar
1917 feſtgeſetzt.

Die Reichsgerſtengeſellſchaft wird für reine, geſunde, trockene Gerſte
bis zum 25. d. Mts. noch Mk. 320. von da ab Mk. 500 für die
Tonne bezahlen. Die Geſchäftsſtellen der ReichsGerſtengeſell
ſchaft ſind angemieſen, auch ungedroſchene Gerſte anzu
kaufen und zwar zum Preiſe von 300. Mk. für die
Tonne. Die Verkäufer ungedroſchener Gerſte ſind verpflichtet, die ver
kaufte Gerſte unverzüglich ohne beſondere Entſchädigung auszudreſchen.

Die ablieferungspflichtigen Gerſtenmengen, die bis zum 28., Februar
1917 an die Geſchäf tsſtellen der ReichsGerſtengeſellſchaft nicht freiwillig
verkauft ſind, werden enteignet. Für Gerſte, die auf dieſem Wege
erworben iſt, wird nicht mehr als der geſetzliche Höchſtpreis von Mk.
250. für die Tonne gezahlt.

Weißenfels, den 20. Februar 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. V. Sommer, Regierungs-Aſſeſſor.

Städtiſche Armenpflege.
Nachſtehende Tabelle über Einteilung der Stadt in Armenpflege

bezirke wird mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß
Unterſtützungsgeſuche ſtets bei einem der Herrn Armenpfleger des Bezirks
anzubringen ſind, in dem der Unterſtützungsbedürftige wohnt und daß für
den ganzen Bezirk der Herr Sanitätsrat Dr. Haupt als Armenarzt
fungierk.

Tabelle
über Einteilung der Stadt in Armenpflegebezirke.

I. Bezirk
umfaßt den Markt, die Zeitzer, Ober, Schortauer und Gartenſtraße.

Armenpfleger: a. Herr Paſtor Leitzmann
b. Herr Stadtverordneter Friſchbier.

II. Bezirk
umfaßt den Steinweg, Grünerweg, die Bahn,
Weißenfelſer und Naumburgerſtraße.

a. Herr Oberpfarrer PlagemannArmenpfleger

Bader, Probſtei-, Weinberg,

b. Herr Stadtverordneter Anacker.

III. Bezirk
umfaßt die Pegauer, Berg-, Hohe, Verbindungs-, Damm, Schützen,
Oſterſtraße, Unterm Berge und die Einzelgehöfte.

Armenpfleger: a. Herr Oberpfarrer Plagemann
b. Herr Stadtverordneter Müller.

Teuchern, den 19. Februar 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

20 Stück erſtklaſſige
Saugſchweine

hat ghpugeben.

H. Rauſchenbach, Stadtgutsbeſ.
Laucha a U. b. Freyburg.Einige c Angthiſnen

ſind zu verkaufen S e

Arbeiter
oder kräftige Frauen
nach Deuben geſucht. Meldangen an
Bohrm iſter E. Lanze, oder Hoyer. u.
Simon, am Bahnhof.
Waltsgott'sKeſetm Hüarfarhen

in blond, braun, ſchwarz à 1,50
u. 2,50 empf. H. Pohle, Drogerie.

Kirchliche Nachrichten
am Sonntag Jnvokavit (25. 2. 17.)
Kollekte für Siechenhaus Johannis

ſtift in Magdeburg Crakau.
Teuchern Vorm. 10 Uhr. Pfr. Leitz

mann.
Nachm. 1 Uhr. Kindergpttes
dienſt. Oberpfr. Plagemann.

Gröben Vorm. 10 Uhr. Oberpfr.
Plagemann.

Unterwerſchen: Vorm. 9 Uhr. Pfr.
Leitzmann.

Schelkan Dienstag, den 27. 2. 17.
abends 7 Uhr. Kriegsbetſtunde. Pfr.

Leitzmann.

Weiner werten Kundſchaft
zur Nachricht, daß nächſte Woche in
meinem G. ſkäft alle

Fleiſch. u. Wurſtwaren
zu haben ſind.

Die Abgabe der Fleiſchmarken
bitte bis Dienstag Abend.

Max Dittmantt.

e u eButter- Verkauf.
Jn den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird am

Sontnabend, den 24. Februar 1917
von vormittags 8 Uhr ab Butter zum Verkauf gelangen.

Auf jede vom 18. bis 24. Februar 1917 gültige Fettmarke werden
62 Gramm Butter ausgegeben.

r Ungültige oder och nirht fällige Fettmarken dürfen nicht umgeſetzt
werden.

Für 62 Gramm Butter dürfen nicht mehr wie 34 Pfg. genommen
werden.

Teuchern, den 22. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Bruchleiden den
Die größte Erleichterung bei Garantie vollſtändiger Zurheckhaltung bietet

mein ſeit 1894 ſich glänzend bewährtes, Tag und Nacht tragbares
Bruchband Extrabequem ohne Feder. Eigenes Fabrikat.
Zahlreiche Zeugniſſe! Leib und Vorfallbinden, Geradehalter, Gummi
ſtrümpfe. Beſtellungen nach Muſter werden angenommen in Hohenmölſen,
Montag, Ken 5. März, 10--2 Uhr im Hotel zum Löwen.

Bruch Spez. D. Bogisch Wtwo Erden Stuttgart

be

Schwabstr.
Nr. 38 A.

W eisse W arnnd Teueherm
Sonnabenck und Sonntag S

Alwin Neuß in
Das Geheimnis des Sees

Kriminalfilm in 4 Akten.

Der zerstreute Dichter, 2 Akte.
Reizendes Luſtſpiel in der Hauptrolle „Manni Ziener?.

Sonntag Nachmittag
grosse Jugendvorstellung
Es ladet ergebenſt ein die Diveltion.

Konſum- Verein
Hohenmölſen- Teuchern

e. G. m. b. H. zu Hohenmölſen.

Für unſer Schnittgeschaäft
in Teuchern ſtellen wir per 15.
März er. eine nicht über 16 Jahre alte

Verkäuferin
als Lernende

ein
Schriftliche Meldungen ſind bis

ſpäteſtens den 28. Februar er. im
Vereinskontor zu Hohenmölſen ein
zureichen.

Berückſichtigt werden nur Töchter
von Mitgliedern.

Der Vorſtaud.
S gum April ſuche ein

ſauberes Mädchen
für Küche und Haus. Frau J. Kuntz,
Naumburg Saale, Sedanſtr. Nr. 11.

Suche für meine I Zſährige Tochter

für 1. April

Stellungin beſſerem Haushalt in Teuchern
oder in Umgebung von Teuchern.
Zu erfragen Werſchner Weg 10.

h Schlacht SPferde 4
kauſt nur zu höchſten Preiſen
Rich. Bauer, Weißenfels,

Schulſtraße 3, Telephon 432.

Fnoltogr. Apparat
9512 (Reiſekamera) mit Zubehör
zu verkaufen. Ang. u. E. 28 an
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten.

Nokſchlachkangen werden ſo
fort e erledigt.

Kleines Wohnhaus
e in Teuchern oder Umgegend
zu pachten geſucht, ſpäterer Kauf
nicht ausgeſchloſſen. Schriftliche An

S anA. Nietzeldt, Burgwerben.Aue Sorten

Tauben
kauft und tauſcht auch,

Ferdinand Perlich, Prieſen
Ppoſtſtation Droyßig.

Rhenmatismus
Poadraga, Rücken-, u. Krenz
ſchurezeer lindert kein exiſtierendes
Pflaſter ſo ſchnell wie das echte poröſe

awerikauische Pochptlaster

Marke „Sonnenroſe“ à 60 Pfg.
aus der Ceontral-Drogerle von

Hermann Pohle.

1 Sperrloiste
iſt in der Zeitzerſtraße verloren ge
gangen. Wiederbringer erhält Be-
lohnung bei

O. Köhler,

Echtes
Pergamentpapier

zum luftdichtenVerſchließen v. Gläſern,
Einlegebüchſen uſw., empfiehlt

O. Liefenrenz.
Schirmers
Reſtaurant.

Spediteur.

Heute
Sonntagn ſellier-

b erhell und dunkel
Schriftleitung, Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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